
Helmut Lankhorst: 

~an riect,t: tief unten ift Die Nad]t­

Sd]tneiq, Mü~fal unD ßefchtnerDe. 

Man ~ört Gcräufd]e ftö~nen: Haft unD Laft. 

Stolz fte~t Der Turm breitbeinig überm Schacht 

unD einer matten Sonne müDer Glart 

Dringt haum Durch DunftunD Staub aufDiet~Stürh ErDe. 

UnD Dod]: Am RanD Dat1 Kätner~autl, 

Der Achcrhumpel mit Dem PferDe-

~ilflot~ erfcheinenD unfcrm Blich unD hlein­

fie fte~n in Wa~r~eit gro& im Sd]ad]tgebrautl 

unD tnollen ~offnungt~fro~ unD gläubig fein: 

o Dunhle, groqe, reid]e, ftarhe ErDe! 
Willy Bartock 

Es ist kein abstraktes Bild, obgleich alle Dinge in 
dieser "Zechenlandschaft" irgend~ie abstrahiert sind 
und Zeichen werden. Es ist andererseits kein wirk­
lichkeitsgetreues Bild in dem Sinne, daß man die 
'Dinge im einzelnen sicher benennen könnte; aber 
es ist erfüllt von einer bedrängend schweren 
Gesamtwirklichkeit, und es ist erstaunlich, welch 
seelische Dichte der Künstler mit scheinbar sim­
plen zeichnerischen Mitteln erreicht. 
Im Original ist dem schweren Grauton dieser 
Reproduktion ein dünnes Himbeerrot am Horizont 
zugegeben, das im Vordergrund leise nachklingt. 
Aber dieses kümmerlich grieselige Rot soll die 
Landschaft nicht aufhellen, es macht im Gegenteil 
das Morgengrau noch schwerer. Jede Form, jede 
Linie ist gesättigt von lastender Schwere: Die di<;:k 
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aufquellenden weißen Dampfsäcke ebenso wie der 
strähnig hochziehende Rauch, der nach einem jähen 
Wirbel die bizarre Industriesilhouette mit einer 
melancholischen Melodie überspielt. Und nicht 
anders die erdhaft ziehenden, in jeder Linie gefühl­
ten Strukturen des Vorgeländes, die kleine rasselnde 
Feldbahn, der verlorene Bauernkotten und gar der 
pflügende Bauer, ein winzig kleines Leben in die­
sem Urgelände. 
Trotz der Gefühlsdichte ist die "Zechenlandschaft" 
mehr als ein zur Schwermut stimmendes lyrisches 
Gedicht. Auch die ästhetisch feine Organisation 
ist nicht das Bedeutungsvollste an dem Bilde, so 
sehr man sich daran erfreuen kann, wie der Künst­
ler mit sicherem Empfinden das Industriebild mit 
dem Rufzeichen der Dampfsäule anschlägt und in 
rhythmischen Schrägen zum stärksten Akzent hin­
ordnet, dem schwarzen Kühlturm mit der vollen 
Dampffahne und dem großen Förderturm dahinter, 
oder wie mit verschiedenartiger· Flächenbehandlung, 
mit differenzierten Strichstärken und -lagen die 
Struktur des Geländes sichtbar gemacht wird. Trotz 
all der künstlerischen Feinheiten im einzelnen 
scheint mir das Bedeutungsvollste, daß der Künst­
ler mit hartem Griff die Grundspannung Industrie 
und Erde gestalthalt ins Bild setzt: Ein Fetzen Erde, 
eine abgerissene Erdscholle, die frei im Rahmen 
schwimmt! Der Rahmen könnte in seiner Bild­
funktion das ordnende Gesetz sein; aber dieses 
zeichnerisch hart umrandete Gelände in der Ur­
gestalt der gewachsenen Erde, das nach allen Seiten 
zackig schroff ausbricht, scheint sich in seiner erd­
haften Wildheit jeder Raumordnung widersetzen 
zu wollen. In den scharfen Uberschneidungen und 
dem schroffen Aufeinanderprallen der Dinge wird 
der Urkampf der Erde selbst gekäm pft, ein Kampf, 
in dem der Mensch (hier im Bilde) ausgeschaltet 
zu sein scheint. Es sei denn, daß der Mensch, der 
durch eine solche Darstellung aufgerufen werden 
soll, sich letztlich doch größer erweist als die ent­
fesselten Kräfte der Erde und die neu sich bildende 
Welt vom Geiste her ordnet. 

Hans Große Perdekamp 

Buchholz
Textfeld



Abb. 16: He lmut Lankhorst, Zechenlandsd1aft - Foto: Vennefrohn e , BodlUm. 




